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Projekt Gewaltprävention

Udo Behrendes, Projektleiter des Polizeipräsidiums Köln
Klaus Röttgen, Leiter Bezirksjugendamt Köln-Porz

Zwischenbericht eines Projektes der Kölner Polizei, der Stadt Köln und Kölner Schulen
Stand: Juli 2004

Entstehungsgeschichte (PP Köln)

Ausgehend von den damaligen polizeilichen Landeszielen Trendwende beim Anstieg der Ju-
gend- und Gewaltkriminalität und Stärkung des Sicherheitsgefühls durch Zusammenarbeit in
themen- und zielgruppenbezogenen Ordnungspartnerschaften wurde im September 2000 im
Rahmen der Gesamt-Ordnungspartnerschaft Sicheres Köln das Projekt Gewaltprävention
konzipiert.
Die Mitglieder der polizeilichen Projektgruppe rekrutieren sich aus den sechs Kölner Poli-
zeiinspektionen (bis 2002 gab es neun regionale Polizeiinspektionen), den Dezernaten GS 1
(Einsatz) und GS 2 (Kriminalitätsbekämpfung) sowie der Kriminalgruppe 6 (Vorbeugung)
und dem Staatsschutz (Fremdenfeindlichkeit).
In der ersten polizeiinternen Projektphase wurden die bisherigen rund 50 Kölner Einzelpro-
jekte (insbesondere aus den Themenfeldern Schule, Jugendfreizeiteinrichtungen und Sport) zu
dieser Themenstellung ausgewertet und im Hinblick auf ihre generelle Übertragbarkeit auf
andere Bereiche geprüft.
Die Einzelprojekte waren punktuell an vielen Stellen im Stadtgebiet, oftmals aufgrund der
persönlichen Initiative eines polizeilichen Inspektionsleiters, eines Wachleiters oder eines
Bezirksbeamten entwickelt worden. Ebenso punktuell hatten externe Anstöße aus den Berei-
chen Jugendamt, Schulen oder Freier Träger zu konstruktiver themenbezogener Zusammen-
arbeit geführt. Von besonderer Bedeutung für die weitere Planung waren die Erfahrungen der
Mitte der neunziger Jahre entstandenen Stadtteilprojekte Chorweiler und Kalk, die ihrerseits
für das im Frühjahr 2000 konzipierte Stadtteilprojekt Mut gegen Gewalt in Porz nutzbar ge-
macht und weiterentwickelt wurden.

Flankierendes Netzwerk Erziehung in Schule (vormals Netzwerk gegen Gewalt an Schulen
und im schulischen Umfeld)

Neben den vorhandenen Einzelprojekten existiert in Köln, wie in vielen anderen Kreisen und
kreisfreien Städten (vgl. Gem. RdErl. des Kultusministeriums und des Innenministeriums
NRW vom 16.2.1994, II B 4. 36-87/0 Nr. 1043/93) bereits seit Mitte der neunziger Jahre das
Netzwerk gegen Gewalt an Schulen und im schulischem Umfeld, neue Bezeichnung (seit
2002) Netzwerk Erziehung in Schule. Dieser Arbeitskreis, in dem u. a. das Schulamt der Stadt
Köln, Schulleiterinnen und Schulleiter aller Schulformen, das Zentrum für Schülerförderung,
Bildungsberatung und Schulpsychologie in Vertretung des Schulverwaltungsamtes, das Ju-
gendamt und Vertreter des PP Köln mitwirken, sieht sich als vierteljährlich tagendes themen-
bezogenes Forum der unterschiedlichen Institutionen.
Das bereits angesprochene Modellprojekt Chorweiler, in das vier Schulen dieses Stadtteils
eingebunden waren, wurde seinerzeit vom Netzwerk gegen Gewalt an Schulen und im schuli-
schem Umfeld mit initiiert und begleitet. Das aktuelle stadtweit konzipierte Projekt Gewalt-
prävention ist über seinen polizeilichen Projektleiter in diesem Netzwerk vertreten und nutzt
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die aufgebauten Strukturen zur stadtübergreifenden Kommunikation und Kooperation. Mitte
2002 wurde eine Lenkungsgruppe (6 Mitglieder) dieses Netzwerkes aus Vertretern des Schul-
und Schulverwaltungsamtes, des Jugendamtes und der Polizei (Projektleiter Gewaltpräventi-
on) installiert, u. a. um Schwerpunktthemen für die Quartalssitzungen des Netzwerks vorzu-
bereiten.
Das Kölner Projekt Gewaltprävention wurde auch in das landesweite, vom Ministerium für
Schule, Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen initiierte Projekt Ver-
trauenspartnerschaften (Schule/Polizei/Jugendhilfe) eingebracht.

Europäisches “Network of local pilot projects“ im Rahmen des “Integrated Projekt Re-
sponses to violence in everyday life in a democratic society”

Im Jahr 2003 wurde das Kölner Projekt im Hinblick auf seine polizeilichen Bausteine in das
vom Europarat initiierte und koordinierte “Network of local pilot projects“ im Rahmen des
“Integrated Projekt Responses to violence in everyday life in a democratic society” aufge-
nommen. Das Netzwerk, dem außer dem Kölner Projekt noch Projekte aus sieben weiteren
europäischen Städten (u. a. Wien, Stockholm und Lissabon) angehören, führt im Zeitraum
2003 - 2004 „field visits“ bei den einzelnen Projekten durch (Köln: Juni 2004).

Zielvereinbarungen (PP Köln)

Generelle Zielvereinbarungen

Projektziele (seit 2000)
a) Trendwende beim Anstieg der Jugend- und Gewaltkriminalität
b) Stärkung des Sicherheitsgefühls durch Zusammenarbeit in themen- und zielgruppen-

bezogenen Ordnungspartnerschaften

Zielmaßstab
a) mittelfristige Senkung der Fallzahlen der Jugend- und Gewaltkriminalität
b) externe Vorher-Nachher-Untersuchung zum Sicherheitsgefühl (Universität Köln);

Fertigstellung der Studie: Sommer 2004

Auf Grundlage der generellen Projektziele wurden anschließend spezielle Zielvereinbarungen
für themen- und zielgruppenbezogene Teilprojekte mit den externen Partnern getroffen. Die
Projektgruppe initiiert und koordiniert dabei behördenweite Partnerschaften. Kooperations-
vereinbarungen mit vorrangig lokalem Bezug werden weiterhin unter Federführung der je-
weiligen Polizeiinspektion fortgeführt. Den Informationsaustausch zwischen zentralen und
dezentralen Partnerschaften stellen die Mitglieder der Projektgruppe sicher. Die zentralen
Präventionsdienststellen aus den Bereichen Kriminalitäts- und Verkehrsunfallbekämpfung
sowie der Staatsschutz (Fremdenfeindlichkeit) räumen der themen- und zielgruppenbezoge-
nen Mitarbeit in den behördenweiten Partnerschaften Priorität bei der Terminplanung ein.

Operative Zielvereinbarungen

Schulen (seit 2001)
Allen Kölner Schulen (Grundschulen sowie Schulen mit Sekundarstufe I) sind individuell
durch die zuständigen Bezirksbeamten folgende polizeiliche Angebote unterbreitet worden:
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- Vorstellung im Lehrerkollegium und allen Klassen als Ansprechpartner und „Wei-
chensteller" zu polizeilichen Fachdienststellen.

- Einrichtung von Schülersprechstunden (jours fixes) in Schulen mit Sekundarstufe I.
- Intensivierung der Präsenz im Umfeld der Schulen (erweiterter Ansatz der "Schulweg-

sicherung" als Dauerprojekt).

Allen Bezirksjugendämtern sind auf jeweiliger PI-Ebene Vereinbarungen zur projektbezoge-
nen partnerschaftlichen Zusammenarbeit vorgeschlagen worden. Dabei wurde die Entwick-
lung eigener Angebote der Bezirksjugendämter für die Schulen angestrebt.
Darüber hinaus wurde die Einrichtung stadtbezirksbezogener "Runder Tische" zwischen Be-
zirksjugendamt, örtlicher Polizei und den örtlichen Schulen (getrennt nach Grundschulen und
Schulen mit Sekundarstufe I) vorgeschlagen.

Zur Unterstützung der o. a. Ziele sind von Seiten der Projektleitung zentrale Vereinbarungen
(z.B. mit Schulamt, Schulverwaltungsamt, zentralem Jugendamt, Bezirksregierung, Träger
von Jugendfreizeiteinrichtungen) vorgeschlagen worden.

Jugendfreizeiteinrichtungen (seit 2002)
Die Ausweitung des Projekts auf Jugendfreizeiteinrichtungen wurde mit zentralen und dezen-
tralen Sondierungsgesprächen vorbereitet.

Sportvereine (seit 2003)
Die Ausweitung des Projekts auf Fußballvereine wurde mit einem Pilotprojekt in Köln-Porz
erprobt.

ÖPNV (seit 2004)
Die Ausweitung des Projekts auf das Thema „Fahrzeugbegleiter“ wurde mit einem Pilotpro-
jekt in Köln-Chorweiler erprobt.

Leitgedanken der Zielvereinbarungen

Die Projektziele basieren auf der Analyse von bereits laufenden bzw. in der Vergangenheit
(auch außerhalb von Köln) erprobten Konzepten. Alle Bausteine sind für sich weder neu noch
"spektakulär". Das Besondere des Kölner Projekts ist der Ansatz, bestimmte Standards der
Kooperation stadtweit, nachhaltig und verbindlich zu vereinbaren, institutions- und personen-
bezogene Partnerschaften auf Dauer zu etablieren, um zu einem gewalt- und aggressionsmin-
dernden Klima zwischen Kindern und Jugendlichen beizutragen.
Damit unterscheidet es sich von vielen für sich genommenen sehr positiven Einzelaktivitäten
(themenbezogene Unterrichtsveranstaltungen, Projekttage oder "Events" wie Musik- und
Sportveranstaltungen), deren Wirkung häufig dann nach kurzer Zeit "verpufft", wenn sie nicht
in eine auf Dauer angelegte Gesamtkonzeption eingebunden sind.

Die Arbeit "vor Ort"
am Beispiel des Stadtteil-Projektes Mut gegen Gewalt in Porz

Entstehungsgeschichte

Ausgehend von den Ergebnissen eines Projektstudiums der Fachhochschule für öffentliche
Verwaltung, Abteilung Köln (Leitung Prof. Dr. Neumann) kam es auf gemeinsame Initiative
des Leiters des damaligen Bezirksamtes Porz (Stadtteil mit rund 110.000 Einwohnern) und
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des polizeilichen Inspektionsleiters im März 2000 zu einem "Runden Tisch" mit den Leiterin-
nen und Leitern aller weiterführenden Porzer Schulen (1 Gesamtschule, 3 Gymnasien, 3 Real-
schulen, 2 Hauptschulen, 1 Schule für Erziehungshilfe, 1 Schule für Lernbehinderte).
In dem FHöV-Projektstudium waren an 4 Porzer Schulen Befragungen zu Gewalterfahrungen
und dem diesbezüglichen Sicherheitsgefühl durchgeführt worden.

Ausgewählte, komprimierte Einzelergebnisse

"Wie häufig fürchtest Du Dich in der Schule oder auf dem Schulweg davor mit einer Waffe
bedroht zu werden?"
sehr oft / oft 11,6%
manchmal   8,0%

19,6%

"Wie häufig fürchtest Du Dich in der Schule oder auf dem Schulweg davor "abgezogen" zu
werden?"
sehr oft / oft   7,0%
manchmal   9,9%

16,9%

"Ein bisschen Gewalt gehört einfach dazu, um Spaß zu haben."
trifft völlig/eher zu 16,4%

"Wenn ich richtig gut drauf bin, würde ich mich auch schon mal daran beteiligen, andere auf-
zumischen"
trifft völlig/eher zu 19,0%

"Man muss zur Gewalt greifen, weil man nur so beachtet wird."
trifft völlig/eher zu   9,3%

"Würdest Du folgende Dinge in der Schule oder auf dem Schulweg tun?"
etwas beschädigen/zerstören ja   7,4%
einen Schüler verprügeln ja 10,3%
einen Schüler "abziehen" ja   4,2%

"Ich wurde in den letzten 2 Jahren in der Schule auf dem Schulweg
mit einer Waffe verletzt   2,5%   3,6%
bestohlen 25,1%   6,1%
"abgezogen"   5,7%   3,8%
in ernsthafte Schlägerei verwickelt 19,6% 14,7%
sexuell belästigt ("begrapscht")   5,9%   4,4%

Obwohl sich diese Ergebnisse nicht negativ von ähnlichen Untersuchungen an anderen Schu-
len unterscheiden, sahen alle Beteiligten einen Handlungsbedarf, um gewaltindizierten Ein-
stellungen und Verhaltensweisen entgegen zu treten und eine angstfreiere Atmosphäre in
Schulen und im schulischen Umfeld zu schaffen. Auch wenn nur eine Minderheit der Schüle-
rinnen und Schüler von konkreten Gewalterfahrungen im Schulumfeld betroffen war, wurde
allein das negative Sicherheitsgefühl von rund 20% der Schülerinnen und Schüler (somit rund
1.300 Kinder/Jugendliche von insgesamt rund 6.500 Porzer Schülerinnen und Schülern) zum
Anlass für das Projekt Mut gegen Gewalt in Porz genommen, das sich aus der Sicht des Ge-
samtprojekts Gewaltprävention als stadtteilbezogenes Teilprojekt darstellt.
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Die Bausteine des Stadtteil-Projekts Mut gegen gegen Gewalt in Porz

Die Polizei und das Bezirksjugendamt entwickelten gleichartige, verbindliche Angebote für
alle beteiligten Schulen. Die Schulen selbst entwickelten eigene, zum Teil schulformspezifi-
sche Bausteine. Darüber hinaus wurden mehrere gemeinsame Veranstaltungen durchgeführt.

Polizei
- Der Bezirksdienst bietet an, sich im Lehrerkollegium und allen Klassen als Ansprech-

partner und evtl. "Weichensteller" zu polizeilichen Fachdienststellen vorzustellen.
- Der Bezirksdienst bietet die Einrichtung von Schülersprechstunden ("jours fixes") in

den Schulen an.
- Der Bezirksdienst intensiviert die Präsenz im Umfeld der Schulen (erweiterter Ansatz

der "Schulwegsicherung" als Dauerprojekt).
- Die Polizei bietet Informationsveranstaltungen (ggf. in Zusammenarbeit des Bezirks-

dienstes mit weiteren polizeilichen Fachdienststellen) zu einzelnen Themenkomplexen
an (z.B. Waffenrecht, Drogen).

Die Angebotspalette der Porzer Polizeiinspektion ist inhaltlich identisch mit dem behörden-
weit vereinbarten Standard (vgl. oben "Zielvereinbarungen"). Eine konkretere Beschreibung
der einzelnen Bausteine ist als Anlage beigefügt.
Insgesamt geht es darum, durch den jeweiligen Bezirksbeamten einen verbindlichen Dauer-
kontakt zu Schulleitung, Lehrerkollegium, Elternschaft und insbesondere den Schülerinnen
und Schülern aufzubauen und zu halten. Mit seinen "Antrittsbesuchen" im Lehrerkollegium,
der Schulpflegschaft und insbesondere in allen Schulklassen (hierzu erfolgte eine spezielle
Vorbereitung durch die örtliche Fortbildungsstelle) soll die Institution Polizei einen Namen
und ein Gesicht erhalten. Der Bezirksbeamte soll persönlich bekannt sein und gerade für po-
tenzielle Opfer von Gewalt und Kriminalität häufig im Schulumfeld sichtbar und ansprechbar
sein. Gemeinsam mit dem zuständigen Sozialarbeiter des Jugendamtes, der Schul- bzw. Klas-
senleitung und den Elterngremien soll er (auch fallbezogenen) nach angemessenen und pra-
xisorientierten Lösungen im Themenfeld Gewalt und Kriminalität "seiner" Schule suchen.
Die Wirksamkeit dieser polizeilichen Angebotspalette wurde durch die Universität Köln im
Rahmen einer Prozessevaluation untersucht.

Bezirksjugendamt Köln-Porz (Aufbau und Struktur vgl. Anlage)
- Benennung konkreter Ansprechpartner des Jugendamtes (ASD) für jede Schule
- Ausbildung von Schülern zu "Streitschlichtern"
- Fortbildungsveranstaltungen für Lehrer zum Thema "Soziales Lernen"
- Sprechstunden für Schüler und Lehrer
- Elternabende zum Thema "Gewaltprävention"
- Schülerprojekte zum Thema "Wertebildung" (König von Deutschland)

Ausgangspunkt für die Beteiligung des Bezirksjugendamtes an dem Projekt waren die Erfah-
rungen der letzten Jahre, dass bei Schwierigkeiten mit auffälligen und häufig auch gewaltbe-
reiten Schülerinnen und Schülern die beteiligten Institutionen von Schule und Jugendamt sich
jeweils die Zuständigkeiten für die Problembewältigung zuschoben. Diese mangelnde Vernet-
zung und die vormals bestehenden gegenseitigen Vorbehalte gegenüber einer Zusammenar-
beit zwischen Schule, Polizei und Jugendamt führten dazu, dass Problemlagen und Verha l-
tensauffälligkeiten der betroffenen Schüler dem Jugendamt erst zu einem sehr späten Zeit-
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punkt bekannt wurden. Darüber hinaus unterblieb häufig ein gemeinsames Vorgehen im Ein-
zelfall, da der Einblick in die Arbeitsweisen der anderen Institutionen fehlte.
Insofern hatten sich in vielen Einzelfällen die Verhaltensauffälligkeiten und die Gewaltbereit-
schaft von Kindern derart verselbstständigt, dass häufig nur noch eine Heimunterbringung der
betroffenen Kinder als letzte Möglichkeit blieb. Die sehr ausdifferenzierten und für diese
Zielgruppe entwickelten ambulanten Hilfsangebote blieben entsprechend ungenutzt.
Zudem fehlten Präventionsansätze, die mit Nachhaltigkeit auf die veränderten Problemlagen
in den Schulen reagieren. Korrespondierend mit den o. a. polizeilichen Zielen geht es dem
Bezirksjugendamt daher schwerpunktmäßig um die Stärkung der Kompetenz von Eltern und
Schülern im Bereich gewaltfreier Konfliktbearbeitung und den Aufbau von Strukturen zum
konstruktiven Umgang mit Konfliktfällen im Themenfeld Gewalt und Kriminalität.
Bei der Entwicklung der Angebote für die Schulen ließ sich das Bezirksjugendamt von der
Erkenntnis leiten, dass man nicht länger darauf warten kann, bis ein Einzelfallproblem im
„Amt“ bekannt wird. Dies impliziert, dass die Angebote des Jugendamtes sich dort konzent-
rieren müssen, wo die Kinder und Jugendlichen sich einen großen Teil des Tages aufhalten -
in den Schulen.
Konkrete Beschreibungen der einzelnen Angebote des Bezirksjugendamtes sind als Anlage
beigefügt.
In einigen Fällen ist die Umsetzung der angeführten Bausteine bereits abgeschlossen. Zudem
sind zwischenzeitlich weitere Bausteine für das Projekt entwickelt worden.
Derzeit ist ein Baustein zu der Thematik des Schulschwänzens in der Erprobung. Ein schne l-
ler Informationsfluss zwischen Schule, Elternhaus und Jugendamt soll bei beginnendem
Schulschwänzen verhindern, dass sich Kinder während des regulären Schulbesuches streu-
nend in der Stadt aufhalten können. Im Einzelfall werden den Eltern und den betroffenen
Kindern individuelle Hilfen durch das Jugendamt angeboten.
Neben den sich wiederholenden Bausteinen ist es durch das Projekt gelungen, dass der Infor-
mationsaustausch zwischen den Schulen und dem Jugendamt auf der Arbeitsebene reibungs-
los funktioniert. Das Klientel des Jugendamtes und die verhaltensauffälligen Kinder in der
Schule sind in weiten Teilen deckungsgleich, so dass es notwendig ist wirkungsvolle Hilfen
so früh wie möglich miteinander abzustimmen.
Durch diese Art der täglichen Kooperation, in runden Tischen und Hilfeplangesprächen, ge-
lingt es immer besser und früher, den betroffenen Eltern und Schülern zu helfen. Je früher
eine Hilfe ansetzt, um so wirkungsvoller ist sie.
Zudem trägt das Projekt durch den präventiven Charakter dazu bei, die angespannte Haus-
haltslage der Stadt Köln zu entlasten. Es hat sich gezeigt, dass die kostenintensiven Fremd-
unterbringungen von Kindern in Köln-Porz seit Beginn des Jahres 2004 erstmalig rückläufig
sind.

Die vom Bezirksjugendamt Köln-Porz entwickelten Bausteine stellen (noch) keinen Kölner
Standard dar. Zwar halten auch andere Kölner Bezirksjugendämter einzelne dieser Angebote
vor, die Jugendamt-interne Diskussion über ein "flächendeckendes" Angebot ist jedoch noch
nicht abgeschlossen (vgl. auch Kapitel Bisherige Erfahrungen)

Schulen
Die beteiligten Schulen entwickelten ergänzend zu den Angeboten von Polizei und Bezirksju-
gendamt eigene, zum Teil schulformspezifische Bausteine im Sinne des Projekts, die hier
nicht im Einzelnen dargestellt werden. Darüber hinaus beteiligten sich alle Schulen an viel-
fältigen Gemeinschaftsaktivitäten (z.B. öffentliche Fachvorträge für Pädagogen und Eltern,
gemeinsame Projektwoche an allen beteiligten Schulen mit zum Teil schulübergreifenden
Aktivitäten und einem gemeinsamen Open-Air-Konzert als Abschlussveranstaltung, gemein-
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same themenbezogene Theaterveranstaltungen und Dichterlesungen, themenbezogene Mal-
und Logo-Wettbewerbe).

Bisherige Ergebnisse und Erfahrungen

Stadtteilprojekt Mut gegen Gewalt in Porz

Im Hinblick auf die Wirksamkeit der einzelnen polizeilichen Bausteine des Projekts wird auf
die im Sommer 2004 fertig gestellte Studie der Universität Köln verwiesen.

Generell ist festzustellen, dass die Kooperation zwischen den 11 weiterführenden Porzer
Schulen, dem Bezirksjugendamt und der örtlichen Polizeiinspektion fest etabliert ist.
Das Projekt wurde durch die örtliche Bezirksvertretung fraktionsübergreifend unterstützt und
für einzelne Teilprojekte mit Finanzmitteln bedacht. Die örtlichen Medien haben durch um-
fangreiche Beiträge zur Bekanntheit des Projektes beigetragen.
Nach anfänglich monatlichen Zusammenkünften finden inzwischen quartalsmäßige Treffen
aller beteiligten Schulleitungen, des Bezirksjugendamtes und der örtlichen Polizeiinspektion
statt.
Nach Auffassung aller Beteiligten liegt in diesem stadtteilbezogenen "Runden Tisch" der
Leitungsebenen aller Schulen, des Bezirksjugendamtes und der Polizei der Schlüssel zur ge-
nerellen Etablierung und damit zum Erfolg des Porzer Projekts. Durch diesen Ansatz wurden
auch solche Schulen "mit ins Boot geholt", die selbst der Themenstellung eher zögerlich ge-
genüber standen oder aus "Imagegründen" die Sinnhaftigkeit gewaltpräventiver Maßnahmen
speziell für ihre Schule als nicht gegeben sahen. In Einzelfällen wurden über Schulpfleg-
schaften und Schülervertretungen die Schulleitungen motiviert, sich an den gemeinsamen
Aktivitäten zu beteiligen. Die Frage des Imageverlustes kehrte sich daher um: Es geriet dieje-
nige Schule unter Erklärungsdruck, die sich zunächst nicht an bestimmten Einzelaktivitäten
des Projekts beteiligen wollte, weil man für sich selbst "das Problem nicht sah". Inzwischen
gehört es zum Selbstverständnis aller beteiligten Schulen, dass es überall (wenn auch in unter-
schiedlicher Dimension) Anlass für gewaltpräventive Interventionen gibt.

In der Anfangsphase wurde das Projekt auf Wunsch einzelner Schulen in Lehrerkollegien und
Schulpflegschaften vorgestellt. An diesen schulspezifischen Auftaktveranstaltungen nahmen
von städtischer Seite grundsätzlich der Leiter des Bezirksjugendamtes und die für die jeweili-
ge Schule als Ansprechpartnerin bzw. Ansprechpartner  vorgesehene Fachkraft des ASD so-
wie von polizeilicher Seite der Leiter der Polizeiinspektion und der zuständige Bezirksbeamte
teil. Diese häufigen Abendtermine stellten für die Beteiligten in der Anfangsphase des Pro-
jektes eine spürbare Zusatzbelastung dar. Nach der Etablierung des Projekts besteht inzwi-
schen nur noch punktuell ein entsprechender Bedarf.
Die Vorstellung der Bezirksbeamten in allen Klassen der beteiligten Schulen stellte ebenfalls
im Schuljahr 2000/2001 eine relativ hohe Sonderbelastung für die beteiligten Bezirksbeamten
und Sozialarbeiter dar. Inzwischen erfolgt in jedem neuen Schuljahr lediglich eine neue Vor-
stellungsrunde bei den Schulanfängern in den Klassen der Jahrgangsstufe 5.
Da im Schuljahr 2002/2003 die Ausdehnung des Projektes auf die Grundschulen erfolgt, ist
auch in diesem Jahr wieder von einer stärkeren Sonderbelastung der Beteiligten auszugehen.
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Gesamtprojekt Gewaltprävention

Etablierung der polizeilichen „Bausteine“ an den Kölner Schulen (Stand: Juni 2004)
Die Projektbausteine wurden 149 Grundschulen und 109 Schulen mit Sekundarstufe 1 ange-
boten.
Eine Vorstellung des Projektes in den entsprechenden Schulgremien (Lehrerkonferenz,
Schulpflegschaft etc.) erfolgte an 95% der Grundschulen und 93% der Schulen mit Sekundar-
stufe 1.
Die verstärkte Präsenz des zuständigen Bezirksbeamten im Schulumfeld wurde an 98% der
Grundschulen und 100% der Schulen mit Sekundarstufe 1 etabliert.
Persönliche Vorstellungen des zuständigen Bezirksbeamten in jeder Klasse erfolgten an je-
weils 83% der Grundschulen und Schulen mit Sekundarstufe 1.
Eine Schülersprechstunde des zuständigen Bezirksbeamten (für Grundschulen nicht vorgese-
hen) wurde an 66% der Schulen mit Sekundarstufe 1 eingerichtet.

Polizeiinterne Zusammenarbeit (aus Sicht des polizeilichen Projektleiters)
Die Umsetzung der von der Projektgruppe erarbeiteten Ziele verläuft in den Kölner Polizeiin-
spektionen unterschiedlich. Im Rahmen eigener PI-spezifischer Schwerpunktsetzungen ist der
Einsatz für ein Behördenprojekt bzw. für die Umsetzung eines in einer anderen Polizeiin-
spektion entwickelten Pilotprojekts unterschiedlich ausgeprägt. Bei Hinweisen auf den unter-
schiedlichen Zielerreichungsgrad wird häufig das fehlende Interesse der stadtteilbezogenen
Ansprechpartner (Bezirksjugendamt, Schulen) beklagt. Es gibt jedoch auch Anhaltspunkte
dafür, dass mancher polizeiliche Kontaktaufbau nicht mit dem nötigen Engagement erfolgt
ist.

Stolperstein "Ordnungspartnerschaft"
Der Sammelbegriff "Ordnungspartnerschaft" hat den Dialog und die Kooperation mit poten-
ziellen Partnern aus den Bereichen Jugendamt und Schulen erheblich erschwert, da bei fast
allen Erstkontakten und häufig auch bei anschließenden Besprechungen Grundsatzdiskussio-
nen über die Interpretation dieses Begriffs zu führen waren.
Bei einigen potenziellen Partnern wurde es zunächst (und wird es in Einzelfällen bis heute)
generell abgelehnt, unter dieser Gesamtüberschrift eine Kooperation einzugehen.
Der Begriff fokussiert bzw. verkürzt aus der Sicht von vielen Pädagogen und Sozialarbeitern
die generelle Zielrichtung auf ordnungsrechtliche Kriterien und wird daher dem pädagogi-
schen Ansatz der Förderung von Kindern und Jugendlichen nicht gerecht. Es entsteht Sorge
über eine mögliche Dominanz der Polizei in den angestrebten Partnerschaften, zum Teil bis
zu der Befürchtung, dass Pädagogen und Sozialarbeiter in Gefahr geraten, von der Polizei
instrumentalisiert zu werden.
Inzwischen sind in vielen Einzel- und Gruppengesprächen die Vorbehalte weitestgehend aus-
geräumt worden. Nach wie vor stellt dieser Begriff aber für die Kooperation mit Schulen,
Jugendämtern und Freien Trägern der Sozialarbeit keinesfalls einen "Türöffner", sondern ei-
nen "Stolperstein" dar.
In der Sprachregelung des Ministeriums für Schule, Wissenschaft und Forschung des Landes
Nordrhein-Westfalen wird die Kooperation zwischen Schule, Polizei und Jugendhilfe inzwi-
schen unter der Überschrift Vertrauenspartnerschaften geführt.

Zusammenarbeit mit den Bezirksjugendämtern (aus Sicht des polizeilichen Projektleiters)
Die Bereitschaft zur kontinuierlichen und verbindlichen Zusammenarbeit mit der örtlichen
Polizeiinspektion und den Schulen im jeweiligen Stadtbezirk ist noch sehr uneinheitlich. Ins-
gesamt ist die Kooperationsbereitschaft in den Stadtbezirken am höchsten, die analog zum
Porzer Projekt stadtteilbezogene "Runde Tische" eingerichtet haben.
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Zusammenarbeit mit dem zentralen Jugendamt (aus Sicht des polizeilichen Projektleiters)
Der interne Diskussionsprozess, ob das Beispiel des Porzer Bezirksjugendamtes auf die ande-
ren Bezirksjugendämter übertragen werden soll, ist immer noch nicht abgeschlossen.
In Folge der inzwischen engeren Zusammenarbeit der Leitungsebenen des zentralen Jugend-
amt, des Schulamtes und der polizeilichen Projektleitung Gewaltprävention in der o. a. Len-
kungsgruppe des Netzwerkes Erziehung in Schule besteht die Aussicht auf den weiteren Ab-
bau von Vorbehalten und die weitere Verbesserung eines zielorientierten, abgestimmten und
verbindlichen Vorgehens.

Zusammenarbeit mit dem Schulamt (aus Sicht des polizeilichen Projektleiters)
Die unterschiedlichen Zuständigkeiten für die Schulaufsicht in Bezug auf die einzelnen
Schulformen einerseits und das weitgehende Autonomieprinzip der Schulen für Schwerpunk t-
setzungen in diesem Themenfeld andererseits stellen die wesentlichen strukturellen Er-
schwernisse beim Versuch dar, einen "Kölner Standard" verbindlich zu vereinbaren. Der poli-
zeiliche Anspruch, eine Koordinatorin bzw. einen Koordinator der Stadtverwaltung als Pen-
dant zum polizeilichen Projektleiter zu installieren, erwies sich aufgrund dieser Strukturen
trotz mehrerer Versuche letztlich als untunlich.
Darüber hinaus erschwerten langwierige Grundsatzdiskussionen über den Begriff "Ordnungs-
partnerschaft" die Vertrauensbildung und die praxisorientierte Kooperation.
Inzwischen ist ausgehend von der o. a. Lenkungsgruppe des Netzwerkes Erziehung in Schule
eine konstruktive, ziel- und maßnahmenorientierte Zusammenarbeit zu attestieren. Auf Einla-
dung des Schulamtes wurde das Gesamtprojekt sowohl auf Regionalkonferenzen als auch auf
schulformspezifischen Konferenzen allen Kölner Schulleitungen vorgestellt.

Zusammenwirken zentraler, stadtteilbezogener und schulspezifischer Aktivitäten
Nach den bisherigen Erfahrungen müssen zur Etablierung eines "Kölner Standards" die Akti-
vitäten auf drei Bezugsebenen zusammenwirken:
- Auf zentraler Ebene müssen Informationen zu den geplanten Aktivitäten vermittelt

werden und Anstöße zur Umsetzung erfolgen.
- Stadtteil bezogen müssen verbindliche Vereinbarungen zwischen dem jeweiligen Be-

zirksjugendamt, der zuständigen Polizeiinspektion und den dortigen Schulen geschlos-
sen und umgesetzt werden.

- Individuell muss jede Schule durch die zuständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Jugendamtes und der Polizei angesprochen und zu konkreten Vereinbarungen,
unter Berücksichtigung der jeweils spezifischen Bedürfnisse, ermuntert werden.

Ausblick

Die Kooperation im Schulbereich, mit dem idealtypisch rund 102.000 Kölner Schülerinnen
und Schülern erreicht würden, stellt nach wie vor den Schwerpunkt des Kölner Projektes Ge-
waltprävention dar. Daneben wird, beginnend mit dem 2. Halbjahr 2002, ein ähnlich gelager-
ter Kontakt mit Jugendfreizeiteinrichtungen aufgebaut.
Darüber hinaus gibt es in Abstimmung mit dem Fußballkreis Köln, seit 2003 ein themenbezo-
genes Pilotprojekt zwischen der örtlichen Polizeiinspektion und einem Fußballverein in Köln-
Porz. Die Auswertung dieses Pilotprojekts ist noch nicht abgeschlossen.
In Kooperation mit den Kölner Verkehrsbetrieben beginnt im Schuljahr 2004/2005 ein Pilot-
projekt „Fahrzeugbegleiter“ an einer Schule in Köln-Chorweiler.
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Anlagen

Beschreibungen der Einzelbausteine von Jugendamt und Polizei am Beispiel des Stadtteil-
projektes Porz gegen Gewalt sind auf den folgenden Seiten als Anlagen beigefügt.

Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote des Bezirksjugendamtes
Ausbildung von SchülerInnen zu StreitschlichterInnen

In einigen Schulen sind Streitschlichtergruppen entstanden. SchülerInnen, vermitteln in Streit-
fällen als unparteiischer Dritte. Vorausgesetzt, dass sie von allen Seiten akzeptiert werden.
Die StreitschlichterInnen (MediatorInnen) helfen Streitenden, eine einvernehmliche Lösung
ihrer Probleme zu finden. Das Streitschlichtermodell bietet Konfliktlösungen ohne Niederla-
gen. Dieses Modell basiert auf dem Verfahren der Mediation, dass in den USA entwickelt
wurde und dort in vielen Lebensbereichen angewendet wird (Familie, Paarbeziehungen,
Schule u. Jugendarbeit, Institutionen, Täter-Opfer-Ausgleich, Nachbarschaft, Wissenschaft
und Arbeitswelt, Umwelt).

Ziel

Ø Entwicklung von Sozialkompetenz
Ø gewaltfreier Umgang mit Konflikten

Methode

Die Ausbildung erstreckt sich über einen Zeitraum von 25 Doppelstunden, die für
die SchülerInnen am Nachmittag in der 7. und 8.Stunde stattfinden.

In einem Intensivtraining (Wochenende, verbunden mit einem Aufenthalt in einer an-
deren Umgebung) lernt die Gruppe sich kennen.

Die SchülerInnen lernen mit medialem Einsatz (Video) in der Ausbildung:

Ø Fähigkeiten eines Schlichters/ einer SchlichterIn

Ø Verbale und nonverbale Kommunikation

Ø Wahrnehmung von Körpersprache

Ø Formulierungen von Ich-Botschaften

Ø Das Schlichtergespräch
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote des Bezirksjugendamtes
Fortbildungen für LehrerInnen zum Thema, „Soziales Lernen“

Damit Konflikte von StreitschlichterInnen gelöst werden können, müssen Kinder in den
fünften Klassen für verbale Konfliktlösungsmöglichkeiten sensibilisiert werden. Sie
müssen zu dem regulären Curriculum Sozialkompetenz vermittelt bekommen.
In einer Lehrerfortbildung können LehrerInnen erfahren wie sie dem/der SchülerIn Sozial-
kompetenz vermitteln können.

Ziel

Ø Stärkung der LehrerInnenkompetenz

Methode

Pädagogischer Tag, mit dem Thema, Soziales Lernen, in Form von Vorträgen, Diskus-
sionen und praktischen Übungen.

Unterschiede zwischen Gewalt, Konflikte und Aggression

Entwicklungsstufenmodell

Praktische Übungen

Wie kann Soziales Lernen im Unterricht integriert werden?
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote des Bezirksjugendamtes
Elternabende zum Thema, „Streiten will gelernt sein“

Ziel:

Ø Stärkung der Elternkompetenz
Ø gewaltfreier Umgang mit Konflikten
Ø Unterstützung der Schule

Methode:

In Form von Vorträgen wird den Eltern der fachliche Hintergrund - basierend auf der
Familienkonferenz von Thomas Gordon - vermittelt.

In einzelnen Übungen wird die Theorie für die Eltern nachvollziehbar:

Vermittlung der „Sprache der Annahme“

z.B.: wortlose Botschaften durch Gestik, Mimik, Körperhaltung, die dem Kind sugge-
rieren, dass sein Handeln akzeptiert wird,

Nichteinmischung - das Kind darf Fehler machen

Passives Zuhören – dem Kind zuhören ohne nach jedem Satz seine eigene Meinung zu
sagen

Praktische Übung zur „Sprache der Nichtannahme“
(z.B. befehlen, androhen, kommandieren, warnen, ermahnen, moralisieren, zureden,
moralisieren, predigen, kritisieren, beraten, Lösungen geben, Vorschläge machen,
lächerlich machen, interpretieren u.s.w.)

Praktische Übung zur verbale und nonverbale Kommunikation

Praktische Übung zu Ich- Botschaften

Basteln eines „Hosentaschenbuches“ für Eltern ( Streitschlichtung in der Grundschule)
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote des Bezirksjugendamtes
Einrichtung von Sprechstunden für Schüler und Lehrer

Ziele

Ø gemeinsames Verständnis und Kommunikation zwischen Familie und Schule
zu unterstützen

Ø gemeinsame Lösungsvorschläge zu erarbeiten und
Ø individuelle Hilfen (auch Hilfen zur Erziehung durch das Jugendamt) zu erarbeiten.

Der Soziale Dienst des Jugendamtes (ASD) bietet in Einzelfällen konkrete Hilfe an.
Er greift dabei zurück auf seine Erfahrungen und Kompetenzen im Verstehen von und im
Umgang mit einer Vielzahl von Kindern und Jugendlichen.
Die konkrete Arbeit mit den o. g. Kindern zeigt regelmäßig, dass die beschriebene Arbeit
ein gegenseitiges Verstehen und im konkreten Fall verständnisvolle Kommunikation und
Zusammenarbeit zwischen diesen Sozialisationsinstanzen erfordert.

Der ASD gewährt daher nicht nur - allerdings nur auf Antrag der sorgeberechtigten Eltern
-individuelle Erziehungshilfen sondern erarbeitet mit den Beteiligten frühzeitig gemein-
sam Lösungsvorschläge und individuelle Hilfsmöglichkeiten und zwar nicht nur im Hin-
blick auf Gewaltphänomene.
Da aber gerade die Gewalt von Kindern an Schulen als Symptom die Bearbeitung von
Primärproblemen verhindern kann, nimmt der Soziale Dienst des Jugendamtes dieses sehr
ernst und bietet seine Beratung und Unterstützung - zunächst im Rahmen des Projektes -
nicht nur Eltern und Kindern im familiären Kontext sondern auch Lehrern und Schülern
im schulischen Kontext an, wobei die “Einmischung” der Eltern durchaus erwünscht ist.

Methode

Entsprechend der Zielformulierung wird versucht, durch die Unterstützung der Prozesse
des gegenseitigen Verstehens, die Handlungsmöglichkeiten der Beteiligten zu erweitern.
Über die Veränderung des pädagogischen Rahmens bzw. der Lebenswelt des Kindes oder
Jugendlichen und damit seiner Verhaltensmöglichkeiten soll die Bedeutung der Gewalt als
Verhaltens- und Erlebnismuster reduziert werden gegenüber sozial angemessenem Ver-
halten.
Dieses Angebot soll und kann nicht die Schulsozialarbeit ersetzen.

Modellhaft werden regelmäßige Sprechstunden gehalten an einigen Porzer Schulen aller
Schularten (Grundschulen und weiterführende Schulen sowie Sonderschulen) - und zwar
im monatlichen Rhythmus für Eltern und Lehrer sowie im 14 -tägigen Rhythmus für die
Schüler (Kinder und Jugendliche). Dabei wird auf Vertrauen bildende Information der
Eltern Wert gelegt. Insbesondere werden die Eltern über einen Beratungsprozess mit ei-
nem Kind oder Jugendlichen so bald wie möglich informiert und einbezogen.
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote des Bezirksjugendamtes
Schülerprojekt zum Thema „Wertebildung“

Ein Baustein des Projektes Gewaltprävention an Porzer Schulen ist das Projekt“ Was wäre,
wenn ich König von Deutschland wäre ?“.

Was würde ich als Kind oder Jugendlicher in Deutschland verändern, was kann der Einzelne
bewirken?

Ziele
Ø Jugendliche und Kinder sollen in der Auseinandersetzung mit Problemen,

wie z.B. Rechtsradikalismus, lernen miteinander umzugehen.
Ø Sie sollen Gemeinsamkeiten finden, beschreiben und in Wort und Bild dar-

stellen.
Ø PC Kenntnisse erwerben und für die Zukunft nutzen.

Methode
Die Methode ist zum einem die „soziale Gruppenarbeit“, zum anderem die Ar-
beit am PC.

Die soziale Gruppenarbeit soll Kindern und Jugendlichen helfen bei der Über-
windung von Entwicklungsschwierigkeiten und Verhaltensproblemen.
Das soziale Lernen soll in der Gruppe gelernt, bzw. gelebt werden.

Die soziale Gruppenarbeit ist ein gutes Feld, um sich gemeinsam auch mit bri-
santen Themen wie „Rechtsradikalismus“ auseinander zu setzen.

Diese zweite Methode beinhaltet den Gedanken der Zukunftsperspektive, die
Jugendlichen befinden sich in dem Alter, in dem die Berufsebene bald eine
Rolle spielt.

Die Zukunft ist von Technik und Fortschritt geprägt und involviert diesen Ge-
danken an die nachfolgende Generation, sprich Kinder und Jugendliche.

Die Erfahrung hat gezeigt, dass Jugendliche insbesondere an
PC-Arbeiten interessiert sind und somit positiv motivierbar sind.
Eigene Ideen und Gedanken sollen erfasst und umgesetzt werden, um positive
Ressourcen zu wecken bzw. zu vertiefen!
Das Projekt soll die „Verselbstständigung“ von Jugendlichen fördern.

Die Jugendlichen sollen sich mit folgenden Themen auseinandersetzen:
Gewalt Rechtsradikalismus, Schule, Beruf, Konsum ...
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote der Polizeiinspektion
Vorstellung des zuständigen Bezirksbeamten im Unterricht

Die Polizeiinspektion 7 (Porz) nimmt ihre Aufgaben grundsätzlich zentral für ihren gesamten
Zuständigkeitsbereich (rund 107.000 Einwohner) wahr. Dies gilt insbesondere für die Tätig-
keiten des Streifendienstes und die Sachbearbeitung des Kriminal- und Verkehrskommissari-
ats.
Neben dieser zentralen Organisation wurden im Rahmen des Konzepts bürgerorientierter Po-
lizeiarbeit 15 kleinräumige Bezirke im Zuständigkeitsbereich der Polizeiinspektion 7 (Porz)
geschaffen, für die jeweils ein Beamter verantwortlich ist.
Hauptaufgabe der Bezirksbeamten ist die ständige, auch anlassunabhängige Kontaktaufnahme
und -pflege mit Bürgerinnen und Bürgern, gesellschaftlichen Gruppen, Institutionen und Or-
ganisationen, um die (objektive) Sicherheitslage und das (subjektive) Sicherheitsgefühl im
jeweiligen Bezirk positiv zu beeinflussen.
Der Bezirksbeamte versteht sich als Ansprechpartner und „Weichensteller“ zu anderen poli-
zeilichen Fachdienststellen.
Die Vorstellung des Bezirksbeamten im Unterricht ist ein spezifisches, zusätzliches Angebot
im Rahmen seiner generellen Kontaktpflege zu den Schulen in seinem Zuständigkeitsbereich.

Ziele

Ø Verbesserung des Sicherheitsgefühls in der Schule und im schulischen Um-
feld

Ø Abbau von „Berührungsängsten“ zur Polizei
Ø Stärkung der Kompetenzen zum Umgang mit Bedrohungs- und Gewaltsi-

tuationen

Methode

Der Bezirksbeamte stellt sich in einer Unterrichtsstunde der Klassenlehrerin
bzw. des Klassenlehrers den Schülerinnen und Schüler vor, erläutert kurz die
Organisation der Porzer Polizei und seine Funktion als Bezirksbeamter.
Er stellt seine Ansprechbarkeit und Erreichbarkeit dar und weist auf seine häu-
fige Anwesenheit in der Schule (falls von der Schule gewünscht - vgl. auch
Angebot „Schülersprechstunde“) und im Schulumfeld hin.
Durch die persönliche Vorstellung erhält die Organisation Polizei „ein Ge-
sicht“. Es besteht daher die Hoffnung, dass sich die Kinder und Jugendlichen in
einer mit Gewalt oder sonstiger Kriminalität einhergehenden Konfliktsituation
an den ihnen vertrauten Beamten wenden, um sachgerechten Rat und Hilfe zu
erlangen.
Für die Schülerinnen und Schüler besteht die Möglichkeit, in gewohnter Um-
gebung und ohne konfliktträchtigen Anlass, „querbeet“ Fragen mit Polizeibe-
zug zu stellen und damit ihr Wissen über Aufgaben und Handlungsmuster der
Polizei zu erweitern.
Falls gewünscht, können weitere Veranstaltungen (Vortrag zu einem Spezial-
thema, Besuch der Polizeiwache etc.) vereinbart werden.
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote der Polizeiinspektion
Einrichtung von Schülersprechstunden in den Schulen

Neben der (einmaligen) Vorstellung der Bezirksbeamten im Unterricht (siehe dort) können
auch Schülersprechstunden als „jours fixes“ vereinbart werden.

Ziele

Ø Verbesserung des Sicherheitsgefühls in der Schule und im schulischen Umfeld
Ø Abbau von „Berührungsängsten“ zur Polizei
Ø Stärkung der Kompetenzen zum Umgang mit Bedrohungs- und Gewaltsituationen

Methode

Die Schülerinnen und Schüler haben die Möglichkeit, sich ohne Anmeldung oder
Terminabsprache in gewohnter Umgebung an den ihnen bekannten Bezirksbeamten zu
wenden, der sich als genereller polizeilicher Ansprechpartner und „Weichensteller“ zu
anderen polizeilichen Fachdienststellen versteht.

Dieses „niedrigschwellige“ Angebot soll den Zugang zur Polizei verbessern, um ins-
besondere in einer mit Gewalt oder sonstiger Kriminalität einhergehenden Konfliktsi-
tuation von dem bekannten und vertrauten Bezirksbeamten sachgerechten Rat und Hil-
fe zu erlangen.

Darüber hinaus können die Schülerinnen und Schüler aber auch anlassunabhängige
Fragen mit Polizeibezug stellen und damit ihr Wissen über Aufgaben und Handlungs-
muster der Polizei in konfliktfreier Atmosphäre erweitern.

Die Sprechstunden können ebenso von Eltern sowie Lehrerinnen und Lehrern genutzt
werden.
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote der Polizeiinspektion
Stärkere Präsenz des zuständigen Bezirksbeamten im Schulumfeld

Befragungen haben ergeben, dass sich viele Schülerinnen und Schüler auf dem Schulweg un-
sicher fühlen. Es besteht Angst vor Bedrohungen und Übergriffen („Abziehen“).
Im Rahmen des Projektes „Porz gegen Gewalt“ intensiviert die Polizei (insbesondere durch
die Bezirksbeamten) ihre Präsenz auf den Schulwegen.
„Schulwegsicherung“ wird dabei als Querschnittsaufgabe zur Kriminalitäts- und Verkehrsun-
fallprävention verstanden.

Ziele

Ø Verbesserung des Sicherheitsgefühls in der Schule und im schulischen Umfeld
Ø Abbau von „Berührungsängsten“ zur Polizei
Ø Stärkung der Kompetenzen zum Umgang mit Bedrohungs- und Gewaltsituationen
Ø Abschreckung potentieller Täter

Methode

Der Bezirksbeamte hält sich häufig (sichtbar, in Uniform) insbesondere zu Schulbe-
ginn und -ende auf den Schulwegen auf.
Er signalisiert damit seine Ansprechbarkeit für Schülerinnen und Schüler, aber ebenso
für Eltern, Lehrerinnen und Lehrer.

Es besteht damit die Hoffnung, dass sich die Kinder und Jugendlichen in einer mit
Gewalt oder sonstiger Kriminalität einhergehenden Konfliktsituation an den ihnen
vertrauten Beamten wenden, um sachgerechten Rat und Hilfe zu erlangen.

Darüber hinaus besteht für Eltern sowie Lehrerinnen und Lehrer die Möglichkeit, An-
regungen und Fragen zum Thema „Sicherer Schulweg“ unmittelbar „vor Ort“ mit dem
zuständigen Bezirksbeamten zu erörtern.

Letztlich wird die sichtbare Präsenz des uniformierten Bezirksbeamten abschreckend
auf potentielle Täter wirken und Verkehrsteilnehmer zu sicheren Verhaltensweisen a-
nimieren.
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Mut gegen Gewalt in Porz - Angebote der Polizeiinspektion
Informationsveranstaltungen zu einzelnen Themenkomplexen

Neben der Vorstellung des Bezirksbeamten im Unterricht (siehe dort) und der Einrichtung
von Schülersprechstunden (siehe dort) können über ihn auch weitere themen- bzw. zielgrup-
penorientierte Veranstaltungen mit polizeilichem Bezug vereinbart werden.

Ziele

Ø Verbesserung des Sicherheitsgefühls in der Schule und im schulischen Umfeld
Ø Abbau von „Berührungsängsten“ zur Polizei
Ø Stärkung der Kompetenzen zum Umgang mit Bedrohungs- und Gewaltsituationen
Ø Vermittlung von Fachwissen zu einzelnen Themenfeldern der Bereiche „Verkehr“

und „Kriminalität“

Methode

Der Bezirksbeamte kann selbst oder mit Unterstützung anderer polizeilicher Fach-
dienststellen Fachwissen zu einzelnen Themenfeldern der Bereiche „Verkehr“ und
„Kriminalität“ vermitteln, an entsprechenden Schul- und Klassenprojekten teilnehmen
und in die Lehrer- und Elternfortbildung eingebunden werden.

Die Schulen sollen „ihren“ Bezirksbeamten als „Weichensteller“ zu allen anderen po-
lizeilichen Fachdienststellen der Polizeiinspektion 7 (Porz) oder des Polizeipräsidiums
(z.B. Kommissariat Vorbeugung) in Anspruch nehmen.


